
durch welche sich das Subjekt zu allererst selbst konstituiert, erscheint als ein
(pietistischer) Initiationsritus, durch den es in einen »bürgerlich-christliche[n]
>Kollektivismus«<^^ übergehen kann; es wird zum Objekt, zum bloßen Bestand
teil einer, um mit Braungart zu sprechen, »felsenburgischen Gemeinde der
Wiedergeborenen«.^^

96 Ebd., 184.
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Klopstocks Reitkur

Zur Konkurrenz christlicher Lebensordnung
und weldicher Diät um 1750

Ausgangspunkt meiner Ausfuhrungen ist eine Eintragung in Klopstocks
journal, das zufällig fiir den Zeitraum 1755/56 erhalten und in der Hamburger
Klopstockausgabe publiziert worden ist.' Die Eintragung von der Audienz
Klopstocks beim dänischen König am Sonntag, den 28. Dezember 1755, gerät
ungewöhnlich lang. Im Verlauf der Aufwartung überreicht der Dichter ein Ex
emplar des ersten Bands der dmckfrischen Kopenhagener A/ierr/Äf-Ausgabe. Dem
Band war eine Vorrede vorangestellt, in der Klopstock sich über die >Heilige
Poesie<^ ausspricht, um sich gegenüber dem Publikum zu rechtfertigen, daß er
über ein religiöses Sujet wie den Gottessohn ein Epos gemacht hat. Im Blick
auf die deutschen und dänischen Klopstocl^egner wird er vom König beru
higt, SO daß der Dichter in seinem Bericht vom Verlauf der Audienz festhalten
kann: »Er kam auf meine Feinde, u sagte mir, was er mir vorher schon zweimal
gesagt hat, daß ich ja nicht glauben sollte, daß ihr Verfahren einigen Eindruk
auf ihn machte.«^ Der Herausgeber der Hamburger Klopstockausgabe, Klaus

1  Friedrich Gottlieb Klopstock: »Arbeitstagebuch« [1755/56]. In: Ders.: Werke und Briefi.
Historisch-kritische Ausgabe. Hg. Horst Gronemeyer [u.a.]. Abt. Addenda: II: Klop
stocks Arbeitstagebuch. Hg. Klaus Hurlebusch. Berlin, New York 1977.

2  Friedrich Gotdieb Klopstock: »Von der heiligen Poesie« [1755]. In: Ders.: Ausgewählte
Werke. 2 Bde. Hg. Karl August Schleiden. München 1962, Bd. 11, 997-1009, hier: 1000.
Die Hamburger Klopstock-Ausgabe {HKA) zählt den vorangestellten Paratext der Kopen
hagener Mfi^/Äf-Ausgabe offenbar nicht »zum Werk« gehörig und verzichtet in den ent
sprechenden Bänden (IV, 1-6) auf dessen Abdruck. Die Kleineren Prosaschriften (IX, 1-2)
sind noch nicht erschienen. Vgl. dagegen die aus der HKA abgeleitete Studienausgabe von
Klopstock: Der Messias. Ges. I-III. Text des Erstdrucks von 1748. Hg. Elisabeth Höpker-
Herberg. Bibl. erg. Ausg. Stuttgart 2000, in denen die Paratexte zum i. und 2. Band der
Kopenhagener Ausgabe abgedruckt (114-127,127-138), aber nicht nachgewiesen werden,
so daß offen bleibt, ob diese - wie im Fall der drei Messias-Gesänge - nach dem »ersten
Druck« (209) oder nach einem späteren (z.B. Back/Spindler) ediert werden.

3  Klopstock: »Arbeitstagebuch« (= Anm. i), 33, Z. 40 ff; Komm. 269 ff. Die esoterische
Kritik an Klopstocks Messias dokumentieren die brieflichen Rezeptionszeugnisse, die

schnittker
Textfeld
Klopstocks Reitkur - Zur Konkurrenz christlicher Lebensordnung und weltlicher Diät um 1750. In: Aufklärung und Religion - Neue Perspektiven. Hg. Michael Hofmann, Carsten Zelle. Mitarbeit: Marina Mertens. Hannover: Wehrhahn 2010 (= Bochumer Quellen und Forschungen zum 18. Jahrhundert, 1), 65-84.
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Hurlebusch, hat diese Stelle ausführlich kommentiert. Doch soll hier nicht

Klopstocks Rechtfertigungsschrift Von der heiligen Poesie, in der das Erhabene
als ästhetische Legitimationskategorie ins Spiel gebracht wird, interessieren."^ Der
königliche Mäzen nimmt nicht nur am »Lärm« der Antiklopstockianer Anteil,
seine Fürsorge gilt auch der Gesundheit des königlichen Pensionärs. Klopstock
notiert: »Nach der Übergebung meines Exemplars, u einer Danksagung, daß
Sr. Maj<estät> mir ein Geschenk von dieser Ausgabe gemacht hätten; u ich
glaubte, daß, weil es so spät war, die Audienz vorüber seyn würde, fing der
König im Auf u niedergehn an, nach meiner Gesundheit zu fragen. [...] Ich
mußte Ihm erzählen, wie ich lebte, was ich mir für Bewegungen machte. Ich
triebe, sagte ich die Cur des Reitens so weit, daß ich im Winde // u Wetter es
thäte. Der K<önig> fand die Cur gut.«^
Während also der >Lärm< der Antiklopstockianer, dem die Messias-Vovvtdt
antwortet, kontroverstheologische Fragen sowie strittige ästhetische bzw. poe-
tologische Debatten anreißt, fuhrt uns die königliche Sorge um Klopstocks
Gesundheit in einen profanen, medizinisch-psychologischen Kontext, der-so
muß es zunächst scheinen — von dem »Schauplatz des Erhabnen«^, den die
entscheidende Passage von Klopstocks Programmschrift als einen Aufstieg von
der heidnischen, höhern, zur christlichen, heiligen Poesie inszeniert, denkbar
entfernt ist. Die Unterredung über Klopstocks Lebensordnung und seine Reit
kur bei Wind und Wetter — Klopstocks Diät also — hat dementsprechend in
dem reichen Kommentar Ats Arbeitsstagebuchs keine Erläuterung gefunden.

Die folgenden Ausführungen, die den Zusammenhang von Reit- und
Redekunst bei Klopstock nahelegen und damit das anthropologische Voraus
setzungssystem seiner Dichtungstheorie herauspräparieren sollen, beschränken
sich auf zwei Punkte: erstens auf die diätetische Neubewertung der menschlichen
Affektnatur (1.) und zweitens die Positionierung der neuen AiFektenlehre in
Ästhetik und Anthropologie um 1750 (II.). Das zugrundeliegende Textkorpus
besteht neben den dichtungstheoretischen Schriften Klopstocks aus den diäteti-

Elisabeth Höpker-Herberg (In: Klopstock: Der Messias, [= Anm. 2], 168-208) zugäng
lich macht, die exoterischen Anfeindungen kommentiert Klaus Hurlebusch im Apparat
zu Klopstock: »Arbeitstagebuch« (= Anm. i), 269-274.

4  Vgl. dazu meinen in Anm. 59 genannten Klopstockaufsatz, bes. 101-103 und 115-127.
5  Klopstock: »Arbeitstagebuch« (= Anm. i), 33, Z. 21-29.
6  Klopstock: »Von der heiligen Poesie« (= Anm. 2), 1000.
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sehen Werken Friedrich HofFmanns (1660-1742) und Johann Gotdob Krügers
(1715-1759) sowie der AiFektenlehre Georg Friedrich Meiers (1718-1777)
— nicht zufallig alle drei Gelehrte der ReFormuniversität Halle.

I. Diätetische Neubewertung der menschlichen AfFektnatur

Die vom dänischen König für gut befundene )Reitkur< fuhrt diskursgeschichdich
in den Kontext der Diät, d.h. einer umfassenden Lebensordnung, in der die
affectus unimi als eine der sex res non neiturales für eine gesunde Lebensführung
eine zentrale Rolle spielen. Die AiFekte bzw. Leidenschaften erfahren in der An
thropologie der Frühaufklärung eine entscheidende Neubewertung. Vom Ideal
der AfFektvertilgung wird auf AfFektmodellierung und -lenkung umgeschaltet.
Diese Neuwertung wird in der >rhetorischen Ästhetik^ des Hallenser Klopstock-
forderers Meier unmittelbar zum Tragen kommen. Neben die Seelsorge durch
kirchliche Instanzen, tritt eine psychologische Kur durch Ästhetik.

Seit Beginn der Aufklärung entfaltet die Gesundheitsliteratur eine neue
Dynamik. Sie setzt auf das Prinzip der Selbstverantwortung und bringt dabei
eine neue Literaturgattung hervor, deren Inhalt Diätetik, deren Form eine
jedermann zugängliche Verständlichkeit und »deren Ziel Erziehung und die
Vereinigung von Rationalität und Moralität in der praktischen Lebensführung
ist.«" Krüger z.B. hat regelmäßig Diät-Vorlesungen an den Universitäten in Halle
und (seit 1751) in Helmstedt gehalten. Schon seine erste Lehrveranstaltung,
die er als junger Extraordinarius an der Medizinischen Fakultät in Halle im
Sommer 1744 öffentlich anbot, galt der »Diät (weil nichts nöthiger zu wissen
ist als wie man seine Gesundheit erhalten solle)«. Sie wurde im Sommer 1746
- »Diät (um welche sich ein jeder, der sich selber kennen lernen und seine
Gesundheit erhalten will, bekümmern muß«) - wiederholt, blieb weiterhin im
Lehrprogramm und wurde von Krüger letztmalig im Sommer 1758 (»Lebens-

7  Den Terminus prägt Klaus Dockhorn: »Die Rhetorik als QueUe des vormmantis^en Irra
tionalismus in der Literatur- und Geistesgeschichte« [1949]. In: Macht uMrkung

Rhetorik. Vier Aufiätz, zur Ideertgeschichte der Vorrrtcderne.^^^ Homburg u.a. 1968,
46-95, hier: 68; Vgl. HÜdegard Benning: Rhetorische Ästhetik Die poetologische KonzeptionKlopstocks im Kontext der Dichtungptheorie des 18. jMunde^.Sx.\sn^x.m7-

8  Fria Hartmann: Wandel und Bestand der Heilkunde I. Materialien zur Geschichte der
Medizin fiir Studenten. München, Wien, Baltimore 1977.193-
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Ordnung & Erhaltung der Gesundheit«) angeboten." Zwischenzeitlich war aus
der Vorlesung ein umfangreiches Kompendium entstanden, das 1751 u.d.T.
Diät oder Lebensordnung {HzWe. 1751; ̂1763) publiziert wurde.

Die Diät gehört zur kulturellen Anthropotechnik des 18. Jahrhunderts. In
dieser Art Anthropopoiesis sind aufklärerischer Selbstdenker- und diätetischer
Selbstsorgerdiskurs komplementär aufeinander bezogen, geht es doch hier um
die Erzeugung des >ganzen Menschen«. Anthropopoiesis bezeichnet die kulturelle
Erschaffung des Menschen, der von Natur aus künstlich, d.h. Produkt von
Technik (i.S. von techne bzw. ars) ist. Wenn es stimmt, daß die Bestimmung
des Menschen seine Unbestimmbarkeit ist, muß er sich stets neu erschaffen.

Wer Lust auf einen weiteren Neologismus hat, kann die Wissenschaft, die die
kulturellen Regimes, das anthropologische Wissen und dessen Darstellungs
formen, wodurch der Mensch sich stets neu erzeugt, d.h. anthropopoietisch
tätig wird, verfolgt und systematisiert, Anthropopoetik nennen.'" Denn es ist ja
nicht damit getan, wie das maritim-erhabene Schlussbild einer )Archäologie
der Humanwissenschaffen« suggeriert, »daß der Mensch verschwindet wie am
Meeresufer ein Gesicht im Strand««." Sondern wie z.B. das >Ende der Kunst«
nicht deren Ende überhaupt bezeichnet, vielmehr nur ihrer Bestimmung, Me
dium von Wahrheit zu sein, bedeutet das »Ende des Menschen« nur das Ende
einer seiner bestimmten Erscheinungsformen. Diese Einsicht hat Foucault
zur Revision in seinem Spätwerk gefuhrt, in dem er am Beispiel menschlicher
Sexualität nicht nur die ältere Repressionshypothese zugunsten einer Positi-
vierung der Macht als einer mächtigen Produktivkraff verwirft'^, sondern vor

9  Zu. nach den gedruckten Vorlesungsankündigungen in den Wöchentlichen Hallischen
Anzeigen bzw. Bratinschweigischen Anzeigen,

10 Um vielfältige Äquivokationen zu vermeiden, wäre es auch in der Diskussion um die
sog. Wissenspoenk bzw. Poetologie des Wissens nüalich, eine solche Unterscheidung
zwischen Gegenstands- (>Wissenspoiesis«) und Beobachtungsebene (.Wissenspoetik«)
einzufthren. Vgl. Joseph Vogl: »Für eine Poetologie des Wissens««. In: Die Literatur und
die Wtssenschafien 1770-1930. Hg. Karl Richter, Jörg Schönert, Michael Titzmann. Stutt
gart 1997. 107-127. sowie: Nicolas Pethes; »Poetik/Wissen. Konzeptionen eines proble
matischen Transfers«. In; Romantische Wissenspoetik. Die Künste und die Wissenschaßen
um 1800. Hg. Gabriele Brandstetter, Gerhard Neumann. Würzburg 2004, 341-372.

11 Michel Foucault: D/e Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaßen
Lrrz. 1966J. Frankfurt am Main 1980, 462.

12 Michel ̂ oysc^M\v.SexualitätundWahrheh.Bd. i: DerWillezum Wissen [frz. 1976]. Frank-
rt am ain 1977, wo er gegenüber der .»Repressionshypothese««« (19 f.) das Interesse

an der Erforschung der ».polymorphen Techniken der Macht«« (22) geltend macht, mit
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allem das Interesse vom »Tod des Menschen« weg auf dessen »Autoformation«*^,
d.h. auf die Selbstbildungspraktiken des Subjekts lenkt. In diesem Kontext je
historischer >Ästhetiken< bzw. >Künste der Existenz<, die er exemplarisch fiir die
griechische und römische Kultur verfolgt, treten die verschiedenen Praktiken,
Techniken bzw. Technologien menschlicher >Selbsttransformation< in den Blick,
zu denen u.a. auch die Diät gehört. Die Diätetik wird als eine >Selbstkultur<
bzw. »Selbstkunst« begriffen, die die Praktiken der Selbstsorge, d.h. jener Fer
tigkeiten umfaßt, die man kennt, »um >sich selbst zu machen<«.'^ Dabei steht
die Sorge um sich in enger Verbindung mit dem Begriff des Pathos, insofern
sich fiir Foucault hier Medizin und Philosophie, »Störung des Körpers« und
»Regung der Seele« überschneiden.'^

Um eine >Selbsttransformation<, d.h. um eine Etappe in der Geschichte der
Anthropopoiesis handelt es sich auch beim Umbau des Menschen im Aufklä
rungszeitalter. Die diätetische »Lebenstechnik«mit ihren Operationen von
Selbstbeobachtung und Selbstsorge greift nicht erst um 1800, sondern bedeu-

der es ihr gelingt, »Kräfte hervorzubringen, wachsen zu lassen und zu ordnen, anstatt sie
zu hemmen, zu beugen oder zu vernichten.« (163). In seinem Todesjalir heißt es bündig:
»Die Macht ist nicht das Böse.« (Michel Foucault: Freiheit und Selbstsorge. Interview
1984 und Vorlesung 1982, Hg. Helmut Becker, Lothar Wolfstetter, Alfred Gomez-MuUer,
Raul Fornet-Betancourt. Frankfurt am Main 1985, »Gespräch mit Micliel Foucault am
20. Jan. 1984«, 9-28, hier: 25).

13 Foucault: Freiheit und Selbstsorge. Interview 1984 (= Anm. 12), 10. Die mißverständliche
Formel vom »Tod des Menschen« greift Foucault in seiner Replik auf einen polemisch
ausufernden Kommentar Lucien Goldmanns zu »Was ist ein Autor« [frz. 1969] (in:
Michel Foucault: Schriften zur Literatur. Auswahl und Nachwort: Martin Stingelin.
Frankfurt am Main 2003, 234-270, hier: 266 f.) auf, präzisiert jedoch, daß es nicht
darum gehe, daß der Mensch tot sei, sondern vielmehr darum zu erforschen, »nach
welchen Regeln das Konzept >Mensch< funktioniert.«

14 Vgl. Michel Foucault: Sexualität und Wahrheit. Bd 2: Der Gebrauch der Lüste [{n. 1984].
Frankfurt am Main 1986,18.

15 Michel Foucault: Sexualität und Wahrheit. Bd. 3: Die Sorge um sich [frz. 1984]. Frankfurt
am Main 1986, 64, 305.

16 Ebd., 75.

17 Barbara Thums: »Moralische Selbstbearbeitung und Hermeneutik des Lebensstils. Zur
Diätetik in Anthropologie und Literatur um 1800«. In: Die Grenzen des Menschen. An
thropologie und Ästhetik um 1800. Hg. Maximilian Bergengruen, Roland Borgards, Jo
hannes Friedrich Lehmann. Wurzburg 2001, 97-m> hier: 103. Der Begriff >Lebenstech-
nik< ist von Foucault {Sexualität und Wahrheit. Bd. 2: Der Gebrauch der Lüste^ [= Anm.
14], 178) übernommen.
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tend früher. Auch in diesem Bereich muß >vordatiert<'® werden. Bereits in der

Frühauflklärung setzt die Diät nicht nur auf das Konzept der Vorsorge, sondern
vor allem auf einen mündigen Menschen, der auch in Gesundheitsdingen sein
Schicksal selbst in die Hand nimmt. Maßgebend war der berühmte Hallen
ser Arzt und Medizintheoretiker Friedrich Hoffmann, dessen neunbändige
>Große Diät<'^ (1715-1728) nicht nur auf Krügers Kompendium als Muster
gewirkt, sondern noch Hufelands Makrobiotik {\7^7) geprägt hat. Im Zentrum
von Hoffmans Diät steht eine Theorie des »für sich selbst verantwortlichen

Subjekt[s]«.^° Neben die Vorsorge tritt das Konzept der Selbstsorge. In seiner
Diät, die Hoffmann zwischen 1715 und 1728 in neun Teilen in deutscher

Sprache veröffentlichen läßt, wird betont, daß es ein »schädliches Vorurtheil« sei
zu glauben, daß es in der Medizin darauf ankomme, bloß mithilfe von Medika
menten und Heilmethoden die Krankheiten wegzunehmen. Vielmehr bestehe
die Arzneikunst in der »edle[n] Wissenschafft/ wie man sich vor Kranckheiten

hüten/ und denselben durch eine ordentliche Lebens=Art vorbauen möge«. Die
Aufgabe der Medizin verschiebt sich dadurch von einer die Krankheit heilenden
zu einer die Krankheit verhütenden, die Gesundheit erhaltenden Wissenschaft.
Daraus folgert Hoffmann nicht nur die Erweiterung der Medizinerausbildung
um diätetische Kenntnisse, sondern auch eine Verlagerung der Verantwortung

18 Vgl. Verf.: »»Zwischen Welrweisheit und Arzneiwissenschaff. Zur Vordatierung der an
thropologischen Wende in die Frühaufklärung nach Halle (eine Skizze)«. In: Formen der
^^ßlänmg und ihrer Rezeption /Expressions des Lumieres et de letir reception. Fs. f. Ulrich
Ricken. Hg. Reinhard Bach, Roland Desne, Gerda Haßler. Tübingen 1999, 35-44.

19 Friedrich HofFmann: Gründliche Anweisung, wie ein Mensch Vor dem frühzeitigen Tod
und allerhand Arten Kranckheiten Durch ordentliche Lebens-Art sich verwahren könne. 9
Tie. Halle 1715—1728. Neben dieser »Großen Diät< gibt es von HofFmann eine kurzgefaß
te Diätetic (Andere Aufl. Jena, Leipzig 1744) ff einem Band, deren alphabetisch ange
ordnete Artikel als Register zum großen Werk benutzt werden können. Die hierin be
nutzen Bandbezeichnungen I-IIl beziehen sich auf die durchpaginierten Teile 1-3 (1715.
1716 und 1717), 4-6 (1718,1719 und 1721) und 7-9 (o.J., 1727 und 1728) der Gründlichen
Anweisung, die im Folgenden nur mit Kurztitel, Bd., (Jahr), Seite nachgewiesen wird.
Im Verzeichnis der von [...] Friedrich HofFmann hinterlassenen Bibliothek [...]. Halle
[1784] (Bestand: ULB Halle) ist HofFmanns Werk als »»Anweisung zur Diät« (9 Tie.) in
der Rubrik »Libri Medici practici<, 132, Nr. 81, aufgeführt.

20 Philipp Sarasin: Reizbare Maschinen. Eine Geschichte des Körpers 1765-1914. Frankff rt
am Main 2001, bes. 33-51, hier: 50, der die entscheidende Rolle der sex res non naturales
bei der Konstituierung des Hygienediskurses im 18. Jahrhunderts im Zusammenhang
des »Neohippokratismus< bzw. der »»neohippokratischen Wende« (39) thematisiert und
dabei auch die Rolle HofFmanns heraushebt.
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vom Arzt auf den Patienten. Er muß dafür Sorge tragen, seine Gesundheit zu
erhalten. Neben die Fremdbeobachtung durch den Arzt tritt Selbstbeobach
tung, Selbsterkenntnis und Selbstverantwortung des Patienten, »so daß«, faßt
Hoffmann seine medizinischen Grundsätze zusammen, »ein jeglicher/ dem
sein Leben und Gesundheit lieb ist/ selbst sein eigener Artzt seyn« müsse.^^

Als Boerhaave-Anhänger begreift sich Hoffmann zwar als ein >mechanischer
Arzt<, der den Körper als eine Maschine betrachtet, doch werden die in der
Physiologie herausgestellten unmittelbaren Ursachen von Krankheit und Ge
sundheit, die die Mechanik des Körpers, vor allem den geregelten Blutkreislauf,
betreffen, in der Diät durch entferntere Ursachen ergänzt, wodurch das Körper-
Seele-Problem, das in der Ganze-Mensch-Anthropologie des 18. Jahrhunderts
im Zentrum steht, trotz aller Mechanik wieder ins Spiel gebracht wird.^^ Als
Folge davon rücken Medizin und Philosophie fächerübergreifend eng zusam
men. Das Selbstverständnis des >vernünftigen< bzw. »philosophischen Arztes<

entsteht und mit ihm ein neues Fachverständnis von Anthropologie.^^
Organisiert wird die Anordnung des diätetischen Wissens durch die Lehre

von den sex res non naturales. Darunter werden folgende sechs, Diätetik bzw.
Hygiene betreffende Faktoren verstanden: 1) Licht und Luft (aer), also die im
Blick auf Klopstocks Reitkur zitierten Winde und das Wetter; 2) Essen und
Trinken (cibus et potus); 3) Bewegung und Ruhe (motus et quies); 4) Schlafen

21 HofFmann: Gründliche Anweisung, Bd. 1 (1715), Vorrede, unpag., zjv f., a8v f. und b3v.
In anderem Werkzusammenhang faßt HofFmann zusammen, daß er sich bei der Medi
kation »»fast lauter simpler, gelinder und meist diateüschti Mittel bedienet« habe, und
zwar neben »»dem rechtmäßigen Genuß derer sex rerum non naturalium« sonderlich
den unterschiedlichen Anwendungsweisen des kalten, warmen und mineralischen Was
sers (HofFmann: Medicina Consultatoria [...].12 Tie. Halle 1721-1739, Bd. X (1733), Vor
rede, )(2v).

22 Sandra Pott {Medizin, Medizinethik und schöne Literatur. Studien zu Säkularisierungsvor
gängen vom frühen 17. bis zum frühen 19. Jahrhundert. Berlin, New York 2002), hat daher
betont, daß der »Mechanist< HofFmann die Seele »»ganz systematisch in seine Medizin
ein[bezieht]« und sein SeelenbegrifF»fast schon vitalistisch [klingt]« (221 f., Anm. 48).
Vgl. Gernot Huppmann: »Marginalien zur Medizinischen Psychologie des Stahlanti
poden Friedrich HofFmann (1660-1742)«. In: Schriftenreihe der deutschen Gesellschaft
ftir Geschichte der Nervenheilkunde 3 (1997)» 95-i02, worin HofFmanns Konzept der
psychischen Kur und der Einsatz moralischer, der Philosophie entlehnter Mittel auch
bei körperlich begründeten Krankheiten als »höchst modern« (102) bezeichnet wird.

23 Vgl. Verf. (Hg.): Vernünftige Ärzte. Hallesche Psychomediziner und die Anfänge der An
thropologie in der deutschsprachigen Frühaufklärung. Tübingen 2001.
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und Wachen (somnus et vigilia); 5) Ausscheidungen und Stoffwechsel (excreta
et secreta) - auch damit stand es bei Klopstock nicht zum besten, insofern
z.B. Ende 1754 Johann Just von Berger (1723-1791), Hofmedicus und Kgl.
Leibarzt, Klopstocks Kopenhagener Quartiermitbewohner, dem Dichter »Di
gestiv Pulver, sedlitzer Salz u selzer Brunnen ohne Milch« verschreiben mußte^"*
— und schließlich: 6) Gemütsbewegungen (affectus animi). Umweltfaktoren
und psychophysische Aspekte werden für die Gesundheit geltend gemacht.
Bei den Halleschen Ärzten stehen unter allen Diätregeln diejenigen, die die
Gemütsbewegungen bzw. Affekte betreffen, an erster Stelle. Bei Hoffmann
heißt es dazu: »Vor das erste hat hierinnen unter allen [»äußerlichen Sachen«,
d.h. den sex res non naturales", C.Z.] den Vorzug die Bewegung des Gemüthes/
welche vor an und vor sich nicht Ursach ist der natürlichen und ordentlichen
Bewegung des Blutes/ jedennoch aber ist durch GOttes sonderliche Anordnung
das Gemüthe mit dem Leibe in den Menschen so verknüpffet/ daß wann es
in eine Unordnung und hefftige Begierde geräth die Bewegung des Hertzens
und Geblüthes davon gleich alteriret und verkehret werden.«^' Wie Körper und
Seele miteinander verknüpft sind, bleibt umstritten; darüber, daß sie es sind und
daß diese Verknüpfung im Affekt evident ist, besteht Einigkeit. Die Ästhetiker
Baumgarten und Meier z.B. vertreten im Anschluß an Wolff das Modell der
prästabilierten Harmonie, die »Halleschen Anthropologen* (Krüger, Unzer,
Ernst Anton Nicolai oder Bolten) dagegen sind durchweg Influxionisten.''^

In Diät, Ästhetik und Affektenlehre um 1750 sind zwei .Bewegungen* koor
diniert, die Bewegung im eigentlichen Sinn, d.h. die des Körpers, insbesondere
des Blutkreislaufs (»Ge^lüth*), und die Bewegung im übertragenen Sinn, d.h.
psychische Empfindungen und Affekte (.Gewüth*). Insofern in der wolffiani-
schen Psychologie Seele insgesamt als vis repraesentativa gefaßt wird, werden
Empfindungen (sensationes) dem unteren Erkenntnis-, Gemütsbewegungen

Kopenhagen, 9. Nov. 1754; abgedr.

Gottlieh AYrtTf T ^ Briefe. Meta Klopstocks Briefwechsel mit Friedrich
u r "8- Tiemann. Hermann Tiemann. München 1980, 314-316, hier: 315.

T ü 99; vgl. ebd., IV. Von der Seele.
26 Vgl. Tanja van Hoorm'!AfFebenlehre"-''T Kranckheiten sey, 204-^63.

der Anthropologie um 1750 in Hall I Entstehung
(2004), 81-94. ^etorik. Ein internationales Jahrbuch 23
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(aflFectus) dem unteren Begehrungsvermögen zugeordnet.^^ Leib und Seele,
Physiologie und Psychologie, mithin Bewegung im senstis litteralis und im sensus
translatus sind fest aufeinander bezogen, so daß für das commercium mentis
et corporis z.B. bei Krüger das psychophysische Grundgesetz formuliert wird,
»daß auf eine Empfindung immer eine Bewegung erfolge die ihr proportional
sey«.^® Auch HoflFmann kommt in seiner Diät stets auf das Leib-Seele-Verhältnis

zurück, wenn er z.B. die seelischen Ursachen von Gesundheit und Krankheit

erläutert, den mittelbaren Einfluß der Seele auf den Leib bzw. des Leibes auf die

Seele abwägt oder den Zusammenhang von Gemütsneigung und Temperament
thematisiert, und daraus die - wie man heute sagen würde - interdisziplinäre
Konsequenz zieht, daß »ein Medicus ein Philosophus seyn müsse«.^^

Die die Affekte betreffende Hauptregel, die Hoffmann heraushebt, heißt:
»Sey allezeit fröhlich und ruhigen Gemüthes«.^® Das darf nicht als Aufforderung
zur Apathie mißverstanden, sondern das muß als Rat zur affektiven Mäßigung
aufgefaßt werden. Von stoischer Affektausrottung, die als unnatürlich einem
Verdikt verfällt, wird vielmehr auf aristotelische Mittellagenlehre (Mesotes)
umgeschaltet. Der Affekt wird geformt, nicht vertilgt. Wichtig ist, welche
psychophysischen Mittel Hoffmann im einzelnen zur Erlangung eines >fröhli-
chen< Gemüts empfiehlt. Wahrend »Betrübnis, Chagrin und Bekümmerniß«
ggf. auch Grübelei die Lebenskräfte schwächen, vermag »ein ruhiges/ sanfftes/

^7 Vgl. zur Psychologie Wolfis Fernando Vidal: Les sciences de Väme XYI'-XVIir sikcle. Paris
2006,103-109, bes. 108 f.

28 Johann Gotdob Krüger; Naturlehre. TL II: Physiologen oder Lehre von dem Leben und der
Gesundheit der Menschen [i. Aufl. 1743]. 2.» verm. u. verb. Aufl. Halle 1748, § 40, 83. Zum
>Krügerschen Empfindungsgesetz< vgl. Hans-Peter Nowitzki: Der wohltemperierte Mensch.
Aufklärungsanthropologie im Widerstreit. Berlin, New York 2003, 57-741 und Tanja van
Hoorn: Entwurf einer Psychophysiologie des ganzen Menschen. Johann Gottlob Krügers Grund
riß eines neuen Lehrgebäudes der Artzneygelahrtheit (1745) • Hannover 2006, bes. 77-104.

29 Hoffmann: Gründliche Anweisung^ Bd. I (1715). IV. Untersuchung Von der Seele, daß
sie eine Ursache sowohl der Gesundheit als auch vieler Kranckheiten sey, 204-263, hier:
207 (= Marginalglosse zu § 2). Auf diesen Paragraphen bezieht sich der Artikel »Medi
cus« in: Hoffmann: Kurzgefaßte Diätetic (= Anm. 19), 223: »[...] Muß ein Philosophus
seyn. i. B. p. 207.« Vgl. Hoffmann: Gründliche Anweisung^ Bd. II (1716), VI. Betrach
tung. Wie man sein Leben auf eine lange Zeit erhalten könne, 311—406, bes. 313; Bd. IX
(1728), I. Betrachtung Derer Temperamente Als den Grund der Gemüths=Neigungen
und Krankheiten derer Menschen, 615-684, bes. 620 f.

30 Hoffmann: Gründliche Anweisung, Bd. I (1715)» H» I^I® Ganze Diät oder Lebens=Ordnung
in sieben Gesetze oder Regeln eingefasset, 112 ff.
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freyes/ stilles/ fröhliches Gemütheden Leib in Ruhe erhalten.«^' Dazu gehören
»eine angenehme conversation mit lustigen schertzhaften Menschen/ anmuthige
Music/ ein Spiel/ ein gutes Glaß Wein/ reiten/ fahren und eine gesunde Lufft.«^'
Hier ist der diätetische Ort für Klopstocks Reitkur bei Wind und Wetter. An
späterer Stelle wiederholt und erweitert Hoffmann den Katalog, sich Motion
zu machen, um »Spazieren gehen [...]/ lauffen/ reiten/ Kegel schieben/ fechten/
schiffen/ Ball spielen/ tanzen/ fahren/ tragen lassen [...]/ Reisen/ laut reden/
schreyen/ singen«, wobei die genannten Mittel zur Gemütsaufhellung in aus
fuhrlichen Paragraphen — mit signifikanter Ausnahme des Tanzes — eingehend
erläutert werden. Die genannten psychophysischen Therapeutica gehören zwar
zu den vertrauten Topoi des Antimelancholiediskurses, ihre Wirksamkeit wird
aber bei Hoffmann nicht mehr humoralpathologisch, sondern mechanisch, d.h.
in Hinblick auf den Blutkreislauf, begründet, wodurch die paronomastische
Beziehung zwischen der »Bewegung des Gemüths« und der »Bewegung des
Hertzens und Geblüthes« (Herv., C.Z.) ins Zentrum seiner Diät tritt.^"^

Mit der Diät tritt eine weltliche Lebensordnung, namentlich in Betracht
der moralischen Bewertung der Leidenschaften, in Konkurrenz mit der christ
lichen, sei es der lutherisch-orthodoxen, sei es der pietistischen Seelsorge im
protestantischen Raum. Die Kontinuität zur lutherischen Reformation führte
in den protestantischen Teilen des Alten Reichs freilich dazu, daß sich hier
»keine schroffe antiklerikale Opposition«^^ (wie in Frankreich) herausbilde
te, sondern sich vielmehr unterschiedliche Reformgruppen in einem weiten
Spektrum von moderaten bis radikalen Positionen ausprägten, wodurch die
ideologischen Frontlinien uneindeutig werden. Hoffmann war zwar Pietist
und stand in sehr enger Beziehung zum Halleschen Waisenhaus und seinem

31 Ebd., 115, vgl. »man meide alles dasjenige/ was zuviel ist« (§ 4 f.).
32 Ebd., 116 ff

33 Hoffmann: ßd. V (1719). VI. Unvergleichlicher Nutzen der Be-
wegung und Leibes=Übungen, bes. §§ 8 ff, 308 ff

34 Hoffmanm Gründliche Anweisung, Bd. I (,715), II. Die Ganze Diät oder Lebens=Ordnung
in sieben Gesetze oder Regeln eingefasset, bes. §§ 2 f. 97 ff.

35 Martin Mulsow: Moderne am dem Untergrund. Radikale Frühatcßläntng in Deutschland
(1680-1720). Hamburg zooz, 13. In den katholischen Territorien des Alten Reichs da
gegen gibt es eine soldie .schroffe antiklerikale Opposition., jedoch erst in der Spätauf-
Idarung (vgl. Verf.: ..Was ist josephinische Aufklärung - in der Literatur?« In: Mozarts
Lebensweitem Hg. Uurenz Lütteken. Hans-Joachim Hinrichsen. Kassel. Basel. London.
New York, Praha 2008, 132-158).
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Gründer^^, gleichwohl ist signifikant, dass alle bei Hoffmann genannten Mittel
in Halle auf dem Index standen, d.h. von den Wortführern des >Halleschen

Pietismus< unter Verdikt gestellt worden waren. Hoffmanns Diätetik für ein
fröhliches, d.h. gesundes Gemüt, kommentiert und verwirft implizit die z.B.
von Joachim Lange (1670-1744) nur wenige Jahre zuvor im Blick auf die
Adiaphora, d.h. die Mitteldinge, die die Bibel weder ausdrücklich verboten
noch erlaubt hat, aufgestellte »Dogmatik des Pietismus«.^^ Hierin werden die
»Lust=Handlungen« bzw. die »Wercke[n] des Fleisches«, zu denen u.a. neben
Tanz, Schauspiel, Oper, Vokal- und Instrumental-Musik auch »das müßige und
leichtsinnige spatzieren gehen und herüm lauffen« sowie »die Lust des leicht
sinnigen Lachens« gehören, verboten.^® Solche Auslegung der Adiaphora-Lehre
steht vor allem auch quer zur Aristotelischen Mesotes-Lehre, die besagt, daß
die aufgezählten Dinge an sich unbedenklich seien und erst durch den »Excess«
schädlich bzw. zur Sünde würden - das Prinzip der »Aristotelischen Mäßigung«
wird ausdrücklich verworfen.^^ Wir sind mit der Situation konfrontiert, daß

36 »Tliere is no doubt of Hoffmanns Pietism.« Roger French: »Sickness and the Soul: Stahl,
Hoffmann and Sauvages on Pathology«. In: The Medical Enlightenment ofthe Eighteenth
Century. Hg. Andrew Cunningham, Roger French. Cambridge, New York, Port ehe
ster, Melbourne, Sydney 1990, 88-110, hier: 93. Hoffmann wird von French aufgrund
seiner >mechanistischen< Position als >aufgeklärter Pietist<, Stahl hingegen aufgrund sei
ner >animistischen< Postion als >enthusiastischer Pietist< bewertet (vgl. 91). Hoffmanns
»Nähe zum Pietismus« betont auch Jürgen Konert (»Hoffmann oder Stahl? Medizini
sche Fakultät und Franckesche Stiftungen in der Gründungsära«. In: Die Geburt der
sanften Medizin. Die Franckeschen Stiftungen zu Halle als Begegnun^stätte von Medizin
und Pietismus im frühen 18. Jahrhundert. Hg. Ricliard Toellner. Halle 2004,51-72, hier:
60). Er schränkt aber ein, daß Hoffmann »vermutlich nie ein fanatischer Pietist«, viel
mehr »Physico-Theologe und von großer Religiosität« (ebd.) gewesen sei. Zu Hoffmans
Religion vgl. auch Pott: Medizin, Medizinethik und schöne Literatur (= Anm. 22), 52 ff,
bes. 58, und 70 ff

37 Rolf Dannenbaum: Joachim Lange ab Worlfiihrer des Halleschen Pietismus gegen die Or
thodoxie. Diss. Göttingen 1951 [masch.], Vorwort, i-ii, hier: 11. Vgl. Tlieodor Verweyen:
»Emanzipation der Sinnlichkeit im Rokoko? Zur ästhetisch-theoretischen Grundlegung
und fiinktionsgescliichdichen Rechtfertigung der deutschen Anakreontik«. In: Germa
nisch-romanische Monatsschrifi NF 25,1975» 27^-30^*

38 Joachim Lange: Der richtigen Mittel=Straße [...] Vierter und letzter Theil. Halle 1714,
192-195.

39 »Alle Gattungen des bißher recensizten ungötdichen Wesens fliessen aus dem Pelagiani-
schen und scholastisc\\e:n principio, daß die Lust in dem Menschen durch den Fall nicht
verderbet worden/ sondern gut geblieben/ und also indifferent sey/ aber erst sündlich
werde durch den Excess, in der Aristotelischen Mäßigung aber gut und unsündlich sey.
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alles, was nach pietistischer Seelsorge die »gantze Heils=Ordnung« verfälscht,
verkehrt und vernichtet'^®, in den Augen des vernünftigen Arztes Hoffmann
»eine rechte Universal-Medizin«'^' ist.

Die Normen der neuen, innerweltlichen Lebensordnung, die in Hoffmanns
Diät entgegentreten, treffen sich mit jenen Überzeugungen, die gleichzeitig in
der Ästhetik der Jahrhundertmitte »kritisch und in emanzipatorischer Absicht«'^^
vertreten wurden. Die neuen Tendenzen in Literatur, Philosophie und Medizin,
d.h. Anakreontik, Ästhetik und Diätetik sind eng miteinander verflochten und
stehen in einer Front gegen ein älteres, noch religiös gebundenes Normensy
stem. Der Literatur, die in der Melancholiebekämpfung freilich stets eine Rolle
gespielt hatte, kommt hierbei eine wichtige anthropotechnische Funktion zu.
Sie wird in gesundheitsprophylaktische und -therapeutische Zusammenhänge
eingebunden.'^^ Während Reichweite, Stoßrichtung und Anwendungsmöglich-

[...] Diese Irrlehre vom vorgegebenen Indifferentismo ist [...] ganz unvernünftig/ oder
streitet auch wieder [!] die gesunde VernunfFt und wieder das Recht der natur. Was aber
die Christliche Religion anlanget/ so verfälschet und vernichtet sie in derselben viel
Evangelische Lehren.« (Ebd., 196 f.)

40 Ebd., 202.

41 HofFmann: Gründliche Anweisung^ Bd. V (1719), VI. Unvergleichlicher Nutzen der Be
wegung und Leibes=Übungen, § 7. Eine genauere Situierung von HofFmanns Gründ
licher Anweisung im kontroverstheologischen Kontext ist Desiderat. Pott: Medizin,
Medizinethik und schöne Literatur (= Anm. 22), die mit Alberti und HofFmann »zwei
Typen christlicher Medizin« (75) im Frühaufklärerischen Halle unterscheidet, stellt die
»theologieskeptische[n] Äußerungen« HofFmanns heraus (58) und betont, dass er der
christlichen Idee des >Christus medicus< den vernünftigen und klugen Arzt entgegen
setzt (74). Wahrend Alberti eine (absolut) postlapsarische Anthropologie verFolgt. der
gemäß der geFallene Mensch per se krank (vgl. 71) und dementsprechend auch erst im
Jenseits im Zustand der Herrlichkeit wiederhergestellt sei, bleibt die Argumentation
HofFmans im Blick auFdie Sünde als Ursache von Krankheit »inkonsistent« (55).

42 Verweyen: »Emanzipation der Sinnlichkeit« (= Anm. 37), 301.
43 Wegweisend ist nach wie vor der AuFsatz von WolfFam Mauser: »Anakreon als Thera-

pie.> Zur medizinisch-diätetischen Begründung der Rokokodichtung« [zuerst 1988]. In:
D^ts:Konze^^^ Literarische Kultur im frühmodernen Deutsch
an . ürz urg 2000, 302—329, in dem der diätetische Aspekt der Literatur herausgear
beitet und die Dichtung in den Kontext der medizinisch-diätetischen Bestrebungen der
(vernunftigen) Arzte eingeordnet wird. Mauser bildet auF dem Umschlag seines Buchs
das Frontispiz von Krügers Diät ab. Die einschlägigen Beiträge Mausers überschätzen
m.R je oc ie Bedeutung Stahls - Krüger ist eben kein Stahlianer, sondern schlägt als
Hoffmann-Schüler einen Mittelweg ein dessen eigene Diät verglichen mit derjenigen
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keiten der Ästhetik etwa in Johann Christian Bültens (1727-1757) Konzept
der psychologischen Kur greifbar werden, wenn 1751 mit dem Dreiklang von
Ästhetik, anakreontischer Ode und Psychotherapie der seelsorgerische Mono
polanspruch der pietistischen Geistlichkeit inftage gestellt wird'^'^, demonstriert
im gleichen Jahr auch Krüger die Loslösung einer neuen Lebensordnung von
älteren Vorgaben. Im Zusammenhang mit der diätetischen Kraft des Weins, die
im Essen und Trinken gewidmeten Kapitel ausfuhrlich gewürdigt wird, zitiert
Krüger auf raffinierte Weise aus einem der Gedichte Friedrich von Hagedorns,
in dem dieser sich in Hamburg in prekärer Lage mit der dortigen Orthodoxie
programmatisch auseinandergesetzt und sie als »heutige Encratiten«"^^, d.h. als
eine asketische Sekte, die allen Genuß als sündhaft verbietet, camouff iert hatte.

Krüger zitiert die dritte Strophe des Gedichts, ersetzt aber die letzten zwei Zei
len durch eigene Verse, so daß mäßiger Weingenuss mit Hoffmanns Diät und

HofFmanns signifikant dünn ausf^it. Vgl. Georg Ernst Stahl: Theoretische undpractische
Abhandlung von der Diät, Aus dem Lateinisdien vertiret und mit vielen Noten und
Anmerkungen erläutert von Johann Storch. Leipzig, Eisenach 1739.

44 Johann Christian Bolten: Gedancken von psychologischen Curen. Halle 1751, Vorrede,
a8r: »Allein, eine Wissenschaft, wie die Aesthetick ist, daraus man eben so wol lernen
kan, eine Anakreontische Ode zu machen, als Gemüthskrankheiten zu curieren, v/ürde
vielleiclit manchen Geistlichen viel zu fleischlich und zu weldich scheinen, als daß er

sie nur in seiner Bibliodieck leiden solte, viel weniger sich zu bemühen in Ausübung
derselben eine Fertigkeit zu erhalten.«

45 Friedrich von Hagedorn: »An die heutigen Encratiten« [1744]. In: Ders.: Gedichte, Hg.
AlFred Anger. Stuttgart 1968, 41-43. Zur Funktion von Hagedorns Gedicht im Zuge der
Auseinandersetzungen mit der Hamburger Ordiodoxie vgl. VerF.: »Anakreontik und
Anthropologie. Zu Johann Arnold Eberts >Das Vergnügen< (1743)«. In: Anakreontische
Aufklärung, Hg. Manfred Beetz, Hans-Joachim Kertscher. Tübingen 2005, 93—105. Im
Aiischluss an Ernst Fischer (»>Er spielt mit seinen Göttern<. Kirclien- und religionskri
tische Aspekte der anakreontischen Dichtung in Deutschland im i8. Jahrhundert«. In:
Les Lumieres et leur combat, La critique de la religion et des Eglises ä Tepoque des Lumieres
/ Der Kampf der Aufklärung, Kirchenkritik und Religionskritik zur Aufklärun^zeit, Hg.
Jean Mondot. Berlin 2004, 71-85), der an Gleims Anakreon-GtAic\iX. aufzeigt, wie »die
christliche Religion — und zwar nicht nur der Pietismus! - als ein lebensFeindliches Sy
stem, [...] den Menschen [...] von seiner eigentlichen Bestimmung, der EntFaltung aller
seiner Vermögen, auch der sinnlichen, wegFührt« (83), hat Martin Mulsow {Freigeister
im Gottsched-Kreis. Wolfßanismus, studentische Aktivitäten und Religionskritik in Leipzig
1740-17^0, Göttingen 2007, hier: 105) das beträchdiche Potential der Kritik »an einem
gesellschaftlichen Normensystem, das wesentlich durch die Kirche gestützt wurde«, be
stätigt.
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Hagedorns Dichtung autorisiert wird. Die funktionale Komplementarität von

Diät und Dichtung ist in Krügers Schlußvers parataktisch geordnet und wird
metrisch als Alliteration markiert. Angestoßen wird quasi auf das Weinglas,
»Das Hofinann uns beschreibt, und Hagedorn besingt.«'^^

Wie sein Lehrer Hoffmann begreift auch Krüger die Medizin nicht nur als
Disziplin, die lehre, wie die verlorene Gesundheit wiederhergestellt wird, son
dern vielmehr auch dazu anweise, »die gegenwärtige Gesundheit zu erhalten«."^^
Wieder führt das Vorsorgekonzept zu verantwortlicher Selbstsorge. »Ich habe
gesagt, daß man sein eigener Arzt seyn könne, wenn man durch eine gute Diät
die Kranckheiten verhüten und die Gesundheit zu erhalten suchet. Kein Amt

ist ohne Pflichten, und dieses gilt auch, wenn man sich selbst den Doktorhut
aufsetzet, indem man sich zu seinen eigenen Leibarzte macht.«'^® Bei diesem
Selbstsorgeansatz spielt für Krüger die Gewohnheit eine entscheidende Rolle,
insofern sie eine »andere Natur sei«, und es geraten die »Würkungen der Seele«
in den Blick, da diese die »Triebfeder unserer Maschine« sei.'^'^

II. Positionierung der neuen Affekteniehre in
Ästhetik und Anthropologie um 1750

Der Normenhorizont, dem gegenüber Mediziner wie Hoffmann oder Psycho'
medizinerwie Krüger oder Bolten die Affektbewertung in diätetischer Absicht
positiv abheben, kann als derjenige Normenhorizont verallgemeinert werden,
auf den sich Ästhetik und Anthropologie um 1750 bezogen. Neben die sinn
lichen Vermögen, deren Logik Alexander Gottlieb Baumgartens (1714-1762)
Projekt der Ästhetik als einer Wissenschaft von der sensitiven Erkenntnis und
ihrer Darstellung seit 1735 philosophisch entfaltet, treten die Affekte, denen
46 Johann Gottlob Krüger: Diät oder Lebensordnung. Halle 1751, § 84, 282; vgl. § 80, 247»

wo das Programmgedicht aus Gleims Versuch in Scherzhaften Liedern (1744) gerafft
wird: »Anacreon mein Lehrer / Singt nur von Wein und Liebe. / Soll denn sein treuer
Schüler / Von Haß und Wasser singen?«

47 Ebd., § 2,5. Ihren drei Aufgabenfeldern entsprechend, ist Krügers Diär in drei Teile ge-
Si' ifi" w/ die Gesundheit zu erhalten, Tl. II: Wie die Krankheiten zu verhüten,. III: Wie man ein hohes Alter erreichen könne. Der erste Teil ist dabei nach »alter

^ ̂ Maßgabe der sex res non naturales verfasst; vorange-
stellt wird jedoch ein Kapitel über Kindererziehung (T1 I 2 Kan)

48 Ebd., § 5, II. '
49 Ebd., § 7,15 und 18.
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vor allem Georg Friedrich Meiers Interesse seit den frühen 40er Jahren galt. Aus
den Begründungsprogrammen ihrer Schriften ist noch der Widerstand ablesbar,
gegen den Ästhetik und AflFektenlehre legitimiert werden mußten.

Aus Baumgartens Ästhetik übernimmt Klopstock den Darstellungsbegriff,
insofern jener Ästhetik nicht nur als Wissenschaft von der sinnlichen Erkennt
nis definiert, sondern auch als Wissenschaft von der sinnlichen Darstellung:
»Scientia sensitive cognoscendi et proponendi est AESTHETGA«.'® Aus Meiers
Anfangsgründen aller schönen Wissenschafien werden für Klopstock vor allem
die »bewegenden und pathetischen Figuren« wichtig, namentlich die Figur des
Vor-Augen-Stellens bzw. die Vergegenwärtigung, durch die man andere, wie
Meier schreibt, »in Bewegung setzen« könne."

In Meiers »Einleitung« zu den Anfangsgründen von 1748 ist der Legitimati
onszwang gegenüber dem alten Normenhorizont eindrucksvoll zu greifen. Meier
glaubt sein Unternehmen in drei Schritten legitimieren zu müssen. Zuerst stellt
er den Nutzen der neuen Wissenschaft sechsfach heraus, begegnet anschließend
vier Einwendungen, die gegen die Ästhetik vorgebracht werden könnten, und
faßt schließlich alles in einer Art Generalklausel nochmals zusammen (Schema
1). Ich überspringe die sechs Nutzanwendungen und die vierteilige Prolepse
und komme sofort zur Generalklausel, mit der Meier das Unternehmen der
Ästhetik rechtfertigt. Sie betrifft den Gegenstandsbereich, dem die Ästhetik gilt:
die Sinnlichkeit und Äffektnatur des Menschen, die gegenüber »mürrischen
und catonischen Sittenlehrern«, »finstern Sittenrichtern«, und »unbilligen
Spliterrichtern [!]« nochmals ausdrücklich in Schutz genommen wird.'^ Die

50 Alexander Gottlieb Baumgarten: »Metaphysica« [1739; '1779], § 533: zit. nach: Oers.:
Texte zur Grundlegung der Ästhetik. Hg. Hans Rudolf Schweizer. Lat.-Dtsch. Hamburg
1983, 16 f. Vgl hierzu die unveröffentlichte Habilitationsschrift von Frauke Berndt:
Die Gesetze des Gedichts. Studien zur Ästhetik und Poetik des Symhols (A.G. Baumgarten
und EG. Klopstock). Habil.-Schr. Frankfbrt am Main 2007 (masch.). Vgl. jetzt den (auf
phÜosophische Fragestellungen begrenzten) Themenschwerpunkt »Alexander Gotdieb
Baumgarten. Sinnliche Erkenntnis in der Philosophie des Rationalismus« (Hg. Alexan
der Aichele, Dagmar Mirbach) des Jahrbuchs Aufklärung 20 (2008).

51 Georg Friedrich Meier: Anfanggründe aller schönen Wissenschafien. Bd. 1. HÄ\e 1748,
§§ 209 und 210. Vgl. dazu meinen in Anm. 63 nachgewiesenen Klopstockaufsatz, bes.

5Z EbdSdtünr/". 35-37. Dem Nutzen gelten dUe §§ 13-18. den Einwürfen beg^-
nen §§ 19-21. In vergleichbarer Weise hatte Meier: Theoretische Lehre von ̂ n Gemuths-
hewegungen überhaupt. HaUe 1744. bes. §§ 12-15. bereits die Affektenlehre mit einer
vierfachen Nutzanwendung zu legitimieren getrachtet.
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Terminologie indiziert eine doppelte Frontstellung, der gegenüber die Ästhetik
sich zu rechtfertigen hat: Zum einen zielen die Adjektive >mürrisch<, >finster<
und >unbillig< auf die religiöse Dimension der, wie Meier schreibt, »Erbsünde
und dasjenige, was die Schrift Fleisch nennt«". Damit sind nach christlichem
Verständnis sowohl die Sinne als Kräfte der unteren Erkenntnis als auch die

Begierden der unteren Begehrungsvermögen gemeint." Zum anderen zielt
das Adjektiv >catonisch< auf die stoische Ethik der Apathie, in der die Affekte
als pCTtubutionis üninti, d.h. als Störungen der Seele, negativ bewertet waren
und im Hinblick auf das Ideal der constantiu, d.h. Gemütsruhe, auf Ausrot
tung und Austilgung der Affekte gezielt wurde." Der philosophische und der
christliche Normenhorizont konvergieren in der Wertung der menschlichen
Aifektnatur als krank bzw. sündhaft sowie in den Mitteln, dem Abhilfe zu
schaffen — hier die Ausrottung der Affekte, dort, wie es bei Meier — unter
Bezug auf die paulinische Anthropologie in Gab, 5, 24 - mit Anspielung auf
die »mürrischen Splitterichten heißt, die »Creutzigung des Fleisches«." Vor
diesem affektfeindlichen Horizont ist es nur konsequent, wenn bei Klopstock
die ̂ etonk erhabener Herzrühmng, die sich der menschlichen Affektnatur
emäc tigt, mit der >Verdünnung des Sündenerlebnisses< und der »Relativierung

53

Hall. .76«. »=h, „„„„ 1 und Be-

Um? l' dogmatiachei, Verschiebungen der proresranrischen
.nrrT, M 6 I" T "«8b S'e&n Borchers (Dir frcrrrgnirj </»

j" tcT nWA,irr/t der ünrWrär
Se^heZf «""i"- »o ff) ™ Blk" auf das
doäST Selbervervollkommnung, da. Insbes. in Aleran-

Gthlf£!r r n '"n "Z Hg. SamuelHlldesheim^^Zbrlh. Nese
i-ira. (.7.61.4. Aufl. Bd. I, Uipa.g .77S. .■«

Secte. wied«uM.eb ■ T1".: T°"" """«"ung der Affekre durch die .srotaheGemüths.. flir .erj» toes. h», dm k" """""""''18' Bewegung des
das »auspernrrpf w rl •• ^>Gemüthskrankheit«, d.h. fiir etwas,aas »ausgerottet« werden müsse.
Meier: Anfangsgründe, Bd. I, § 22, 35.

55

56

Zur Konkurrenz christlicher Lebensordnung und weltlicher Diät um 1750 81

g rS C o S1 CD I I o

III
5 2 J2.2.« e
U. E C9 S cu to

ij^-= 6^ SuriääigSü-si'.S

issl M-g i ■= =i i-ii
.§4 III

I i<l-7

liilliliiil
•1 s i *|l^illi

o.sll.s S)-g S Lj

iHit
i-i i = |G

3 3 u g .<> c/i
11 O M

siillö
-  '2 3 'ä'g 1 'S
o  V) "o V) a ^ s

i-s-gfiüg§isi

IlliilUF'LpllliilHI«
9oS,ä8i2 5l^-8io

u

k«

ü

•2 ®Ä  JSP

u
3

B

u

J9

8-
1 i|sS2ö ^ iS -o "g

52#i!
.3^511
all«'!'

 reseiD fruwniE
 thurebfua  :tiehnessiwnU

 -edeRdnu  tsnukthciD dnis run
 nielieT red nenöhcs

 ,sintnnekrEehtsÄ  kit tssafmu ella
 ehciereBred  nenöhcs

 sintnnekrE .S(.)13  siewreV fua§  ,21 ni
mehclew

 fua eid
 -sgnuressebreV

.wzb hcilgömsgnunmmokllovreV  netiekred neretnu
sintnnekrE  neseiwrev ,driw dnu

 fuazaroli
 sra( )11-804

 .S()23  kitirK na ned
nehcsitnadep  ,netrheleG eidhcua

nehcsneM  dnis dnuhcis
 negewsedrerhi tiekhcilnniS thcin

nerhewrev  .nennök reD
hcsneM .vnshred  etrheleG driw ,knark

 nnewre enies tiekhcilnniS
 thcinrev

 tresseb .S(
.)33  )a( sE thetsebniek

segituednie  sintllfifreV-nnad-nneW
iwz  nehcs renerrowrev

sintnnekrE  dnu menie ,mutrrI
 )h(sebreV  gnures red

 nenerrowrevrE sintnnek ba
 noitnevärPnegeg  ehcilgöm .remOtrrI

 )c(reD dnatsuZ red
nenerrowrev  simnnekrEtb nie

-hcruD>  .imuidatssgnag sad
 enierhaW  tieh fua med geW

 novred nelknud ruz
 nehciltuedrE  sintnnek tfuälhcrud

 )d(eniE  nemmokllov
ehciltued  bntnnekrE dnu

 enieenöhcs  ehcilnnis
 sintnnekrEnemmits  hcilTfcrtrov

rednanietim-rchü
 .nie .S(

)43

t
 

1 T
 

T

1.11 Ii
5 ü o - 5

■2 g I 6 ■§
|»3|li MP

Ii H
S

slill

ih-ja
"s; c 2 *0

i " i ® Il! iL
g g f3 c

I N
1 - "g c •= s^2 i g .3 1
sl-gwia

c

•e
bA

•5

.ä ^

gA
8
ü

i.i|
>50

co .

I|.i.t; 5 «i2

'•II
2

M 60 «>

§21, = ü t/3

l|-§ö||

Iii

 q ^ cf

V ■— I
C « '
DCQ =

B ^ j2
Ip :
z S ^
- §:

öo-a 3

lipIi. Ii

= ■3 g
•I 3 1 i?-i
■yi;
■^11^sg-
.c -2 5

■Pl.2 5«
Q  C

' a-i «

U> O.

ff g

|l
IP1 §S

S 11 •§ «

w-o
TT" c
B S

g|'S
z ! g
n > ■«

E
2 T3

•S
Bis
III
■Iii.2 Ii
^ ^ S5SI

(i)

|gi
1.3 s
§s a
JL c §^ « .2
n| I

. Ä C

Pl
rg'.ä .

g.a5M

III.kii

I. i d.5 g
,2 a a Q

s &!
1 gs;:
g| g|
- « ill-g-il

a § IC
.2 2 « .2

elii«
S g.2 § ä

« ^ X e o

|.s|z-aal I
".r -ä s; » J

C «..m *3 2•S El I
5 'S " 1i  S I
Ii ̂ >> o < P

.ä g §>§
« 5 ^ "C

« I ö «N
.2 c a S 52aü 5 -g ^
dUu-Si Ijb c
- ß ü 1
sl -iH ! a
Sl §■:§ a
Z ff U , BO
1/3 o i I 5

l=ii
■2 sis

^ tl
g ii2i
'S = g I
•p » o ^
ü  — -c

■Si.B U«O .3 cfl
Ü ß 3

5il|

iii =zj'gf
Kfi »i 'S "

Schema 1
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der Erbsünde«^^ einhergeht. Klopstocks Religion, d.h. sein Pelagianismus, die
von ihm vertretene Apokatastasis panton und seine Bundestheologie wären in
diesem Zusammenhang neu aufzurollen.

Dezidiert profiliert sich die Anthropologie der Aufklärung vor der Folie
stoischer und pietistischer AfFektverwerfiing und wertet die Gemütsbewegun
gen neu. Sie schaltet von jenseitigem Heil auf diesseitiges Glück um. Ästhetik,
Affektenlehre, Diät und psychologische Kur um 1750 konvergieren in der Stoß
richtung, daß die Affekte nicht unterdrückt, sondern vielmehr geleitet werden
sollen. Auf das christliche Verdikt, daß die unteren Vermögen und das Fleisch
überwunden werden müssen, antwortet Baumgarten: »Die unteren Erkenntnis
vermögen haben keine Gewaltherrschaft [tyrannis], sondern eine sichere Führung
[imperium] nötig.«'« Expliziter noch als in der lateinischen Druckfassung, ist
Baumgartens innerprotestantische Kontroversposition an der entsprechenden
Stelle in der deutschen Mitschrift von Baumgartens Frankfurter Ästhetik-
Vorlesung zu greifen: »Man sagt, in der Schrift wird befohlen, das Fleisch, das
ist die verderbten Untererkenntniskräfte der Seele, zu kreuzigen und gar nicht
auszubessern. Allein man vermischt hier Unterdrückung des Sündlichen, was
in ihnen ist, mit der gänzlichen Ausrottung des Sinnlichen. Das letzte hieße die
menschliche Natur ablegen wollen, und das fordert die christliche Religion nie;
sondern sie will nur, wir sollen über diese verworrene Kenntnis herrschen.«''

57 Gerhard Kaiser: Klopstock. Religion und Dichtung [1963]. 2., durchges. Aufl. Kronberg/
Ts. 1975, 79; vgl. Hans-Georg Kemper: Deutsche Lyrik derfrühen Neuzeit. Bd. 6/1: Emp
findsamkeit. Tübingen 1997, 495 f., sowie Walter Sparn: »>Der Messias<. Klopstocks pro
testantische Ilias«. In: Protestantismus und deutsche Literatur. Hg. Jan Röhls, Gunther
Wenz. Göttingen 2004, 55-77, der im wesentlichen Kemper folgt, wenn er Klopstocks
offensichtliche »Nähe [...] zur neologischen Theologie« (66), seine Palingenesie-Vorstel
lung (68) und seine »Annahme Aet Apokatastasis panton« (69) betont, jedoch- auch hier
in Kempers Spur - im Unterscheid zur aufldärerischen Neologie Klopstocks Zinzen-
dorf-affine »Christufrömmigkeit« (76) herausstellt.

58 Alexander Gotdieb Baumgarten: Theoretische Ästhetik. Die grundlegenden Abschnitte
aus Att Aesthetica (1750/58). Lateinisch/Deutsch. Übers., Hg. Hans Rudolf Schweizer.
Hamburg 1983, § 12, 6 f. Vgl. Oers.: Ästhetik. Lateinisch/deutsch. 2 Bde. Übers., Hg.
Dagmar Mirbach. Hamburg 2007, Bd. I, § 12,16 f., sowie die Anm., Bd. II., 93« f-
der die »irrige Verwechslung des .Sinnlichen, mit dem >Sündlichen«< bei denen, gegen
die Baunigarten sich hier wendet, ohne tiefer gehenden Einstieg in die kontroverstheo-
logische Lage der Frühaufklärung kommentiert wird.

59 Bernd Poppe Alexander Gottlieb Baumgarten. Seine Bedeutung und Stellung in der
Letbmz-Wolffischen Philosophie und seine Beziehungen zu Kant. Nebst Veröffentlichung
einer bisher unbekannten Handschrift der Ästhetik Baumgartens. Borna-Leipzig 1907.
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Im Zuge einer gegen die lutherische Anthropologie von der absoluten
postlapsarischen Zerrüttung der menschlichen Natur gerichteten Amalga-
mierung einer föderaltheologisch dynamisierten Gottebenbildlichkeit mit
dem aufklärerischen Perfektibilitätsideal kommt es zu einer Neubewertung
des >Fleisches<, das nicht verworfen, sondern geformt werden muß. Diese an-

thropotechnische Aufgabe einer Kultivierung der menschlichen Sinnennatur
übernehmen um 1750 quasi arbeitsteilig Ästhetik (Baumgarten), Affektenlehre
(Meier), Psychotherapie (Bolten) und Diät (Krüger). Geltend machen sich
neue anthropologische Grundsätze, die auf eine Modellierung insbesondere
der menschlichen Sinn- und Aifektnatur zielen, in der Selbstsorge und Diszi
plinierung komplementär verschränkt sind.^° Da die Natur des Menschen als
ein formungsfähiges soziales Substrat aufgefaßt wird, braucht den Affektregun-
gen nicht länger mit dem Mittel der >Austilgung< und >Kreuzigung< begegnet
zu werden. Dem auf Beherrschung und Auslöschung der Affekte zielenden,
christlich getönten Neostoizismus, bei dem, wie gesehen, stoische Morallehre
und chrisdiche Askese verschmelzen, was noch in Meiers Kontamination der

»mürrischen und catonischen Sittenlehrer« nachklingt, wird - das hat Friedrich
Vollhardt in seiner Habilitation nachgewiesen - eine »deudiche Absage«^^ erteilt.

§ 12, 78 f. Deutlich verweist die Feststellung, daß wir »noch Überbleibsel des götdi-
chen Ebenbildes in dieser Kenntnis [d.i. cognitio sensitiva; C.Z.] haben« (ebd., 79),
auf Baumgartens föderaltheologisclie Position. Vgl. Borchers: Erzeugung des >ganzen
Menschem (= Anm. 53), 136 ff, wo die föderaltheologischen Implikationen herausarbei
tet werden, die zur »Korrektur der rationalistischen Gnoseologie« (142) durch Ästhetik
führen. Wahrend Baumgartens Argumentation theologischy genauer: innerprotestantisch
gebunden bleibt, insofern die Vervollkommnung der unteren Erkenntnisvermögen auf
die Wiederherstellung urständiger Gottesebenbildlichkeit zielt, ist Meiers Begründungs
diskurs philosophisch geprägt, da für ihn Selbstvervollkommnung Forderung praktischer
Philosophie ist (vgl. ebd., 157).

60 Vgl. Verf.: »Erfalirung, Ästhetik und mittleres Maß - die Stellung von Unzer, Krüger
und E.A. Nicolai in der anthropologischen Wende um 1750 (mit einem Exkurs über ein
Lehrgedichtfragment Moses Mendelssohns)«. In: Reiz, Imagination, Aufmerksamkeit,
Erregung und Steuerung von Einbildungskraft im klassischen Zeitalter (1680-1830), Hg.
Jörn Steigerwald, Daniela Watzke. Wurzburg 2003, 203-224.

61 Friedrich Vollhardt: Selbstliebe und Geselligkeit. Untersuchungen zum Verhältnis von na
turrechtlichem Denken und moraldidaktischer Literatur im 17. und 18, Jahrhundert, Tü
bingen 2001,187 f., hier: 188, Anm. 382. Daß Klopstocks Psychologie »anti-Stoical down
to its very roots« sei, betont Kevin Hilliard: Philosophy, Letters and the Eine Arts in
Klopstock's Thought. London 1987»
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Vor diesem Hintergrund ist der von Meier referierte Nützlichkeitsausweis der
Ästhetik zu positionieren. Die dem Menschen eigentümliche Sinnlichkeit soll
vervollkommnet werden. Immer wieder zielt Meier darauf, daß die Sinne und

Affekte nicht der Ausrottung, sondern der Verbesserung und Führung bedürf
ten. Diese antistoische bzw. antikirchliche Dimension der Ästhetik entspricht
der Stoßrichtung in den gleichzeitig erscheinenden Diätetiken der vernünftigen
Ärzte, wenn z.B. Krüger hervorhebt, daß man die Affekte nicht unterdrücken,
sondern vielmehr, z.B. im Blick auf Ausschweifungen, nur im Zaume halten
solle. Die Affektnatur des Menschen wird als natürlich hingenommen und die
Apathie- durch die Mesoteslehre, der gemäß nicht die Affekte an sich schädlich
sind, sondern nur deren Über- und Untermaß, ersetzt. Bei Krüger wird die
>Absage< an den Stoizismus explizit vollzogen, indem die Affektrepression als
unnatürlich verworfen wird: »Ich habe gesagt, man solle die Affecten in Zaume
halten, dieses heist gar nicht, sie unterdrücken. Die stoischen Welrweisen haben
das Wesen der Tugend darinne gesetzt, und sie haben sich ohnfehlbar betrogen.
Dieses ist eine Philosophie, die wider die Natur ist, und also eine Philosophie,
die gar keine Philosophie zu nennen ist.«^^

Eine solche Neubewertung der Affekte in der Diätetik der Frühaufklärung
bildet die Voraussetzung fiir Klopstocks Reit-, aber auch für seine Redekunst,
mit der die »ganze Seele«^^ in Bewegung gesetzt werden soll.

62 Krüger: D/ar (= Anm. 44), § 134, 419.
63 Der Begriff der >ganzen Seele< ist in Klopstocks rhetorischer Ästhetik allgegenwärtig»

vgl. Klopstock: »Von der heiligen Poesie« (= Anm. 2), 1000, looi, 1004; Oers.: »Von der
besten Art, über Gott zu denken« [1758]. In: Oers.: Sämtliche Werke. Stereotyp Ausgabe.
Bd. 9. Leipzig 1839, hier: 160; ders.: »Gedanken über die Natur der Poesie«
[1759]' Irl' Ders.: Ausgewählte Werke (= Anm. 2), Bd. II, 992—997, hier: 992; ders.: »Von
der Darstellung« [1779]» ebd., 1031—1038, hier: 1037 (»ganze bewegte Seele«). — Der hier
abgedruckte Vortrag greift — zum Teil in wörtlicher Übernahme — zurück auf einschlä
gige Ausfuhrungen in einem Aufsatz zu Klopstock (Verf.: »Klopstocks Diät - das Erha
bene und die Anthropologie um 1750«. In: Wort undSchrifi: Das Werk Friedrich Gottlieb
Klopstocks. Hg. Kevin Hilliard, Katrin Kohl. Tübingen 2008, loi—127, bes. 104—114)
einem Nachwort zu einer Auswahl aus Krügers diätetischen Schriften (Anne Hege
mann, Verf. [Hg.]: Pietistische Genußkultur. Texte von Johann Gottlob Krüger aus den
Jahren 1^46 und iy$i. Mit Textkommentar, Zeittafel und einem Nachwort. Halle 2008,
107-127, bes. 110-116).

Stefan Elit

Im Spannungsfeld von Aufklärung, Religion und Nation
Klopstock literarhistorisch

In der aktuellen Diskussion um das Verhältnis von Aufklärung und Religion
steht Friedrich Gottlieb Klopstock nicht gerade im Zentrum des Interesses,
zumal im Gegensatz zu seinen Zeitgenossen Lessing, Wieland und Herder.
Lediglich in der Klopstockforschung sind in den letzten Jahren Versuche
gemacht worden, insbesondere sein religiöses und empfindsames Werk be
grifflich — freilich eher >behelfsweise< — in einen etwas engeren Konnex mit
dem Aufklärungsdiskurs der Zeit zu bringen, dem sich Klopstock zumindest
explizit kaum geöffnet hat. Im Sinne einer solchen diskursiven Vernetzung ist
vor allem mit den harmonisierenden Begrifflichkeiten einer >anthropologischen
Aufklärung< als >Aufklärung des ganzen Menschen< operiert worden, so etwa in
den Arbeiten von Joachim Jacob und Hans-Ulrich Rülke.^

Der vorliegende Beitrag will jedoch nicht vornehmlich diese teils recht be-
niühten Versuche reproduzieren, sondern vielmehr etwas weiter ausgreifen und
danach fragen, wie Klopstock literarhistorisch überhaupt eingeordnet werden
könnte, und zwar im Spannungsfeld von Aufklärung, Religion und Nation.
Dafür sollen zunächst prominente literarhistorische Einordnungsversuche in
Erinnerung gerufen werden (Siegrist, Burger), um dann mithilfe genereller
epochentheoretischer Ansätze (Blumenberg, Luhmann) einen eigenen Veror-
tungsvorschlag zu machen.

I. Neuere literarhistorische Periodisierung

Ein erster Blick sei in dieser Absicht auf den vielleicht letzten großen Versuch
geworfen, die Neuere deutsche Literatur mit einer geschlossenen Perspektive
diachronisch zu beschreiben: Hansers Sozialgeschichte der deutschen Literatur

1  Vgl. Joachim Jacob: Heilige Poesie. Zu einem literarischen Modell bei Pyra. Klopstock
und Wieland. Tübingen 1997. bes. 111-171. Klopstocks Werk intoto ds geologisch zu
etikettieren hat Hantulrich Rülke {GottesbiU und Poetik bei Klopstock. Konstanz 1991)
unternommen.




